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der Begründer - er Kin- ergürten
Lrödels 150. Scdurlslag am 21 . Npril

^ >ter den Schülern und Gehilfen Pestalozzis hat besonders einer
^

" deraus grobes Mab von Popularität erreicht und zwar durch
^ Begründung der Kindergärten und der darin geübten Spiele
^ Beschäftigungen . Manche bedeutenderen Pädagogen sind der
^ V ^ einbeit nicht so vertraut : aber Fröbel - Kindergärten und
ib, ^ Cviele haben den Namen dieses groben Kinderfreundes

bekannt gemacht .
.̂
'' Uedrjch Fröbel ist von der Beschäftigung mit der Natur her zu

»„hindern gekommen . Der am 21 . Avril 1782 in Sckwarzburg -
i,7 !>stadt geborene Pfarrerssobn kam löjäbrig zu einem Förster

Lehre , trieb Geometrie und Naturwissenschaften und stu-
^

E dieselben Fächer seit 17S9 in Jena . Nach ein paar Jabren
^ . ^ ?amtendienst fand er eine Stellung als Lehrer an einer
^ ?burter Erziehungsanstalt . Bon nun an war seine Bahn vor -
^

'chnet ; sein Vorbild wurde Pestalozzi , an dessen Institut in
tzMn er auch von 1809 bis 1810 tätig war . Weiteren Universi -
^ Wien folgte seine Teilnahme an den Befreiungskriegen 1813
$

^ 4.'
(j,

03
JSafir 1817 brachte ihm die Erfüllung seines Herzenswun -

st, Sa * Gründung einer eigenen Erziehungsanstalt in Kcilbau
»^ udolstadt . Dort suchte er , umgeben von tüchtigen Lebrerkol -
k ,

feine crzieberisiÄn Ideen in die Tat umzusetzen . Und was
nun , das Fröbel anstredte ? In seiner Schrift : „Die Men -

,k>,,Vehung bat er es dargelegi : Erziehung besteht darin , dab
,/L ^ eite menschlicher Tätigkeit im Kind 'ausgebildet wird , keine

» lg die andere , keine vereinzelt , sondern alle gleichmäbig . in
!>j

"°kiischem Derbältnis . Und diese Bildung der Kinder wollte
^ .das zärteste Alter verlegen . Auch das Kinderspiel sollte die -

pädagogischen Grundsätzen untertan sein . Und so kam er zur
FUndung der Kindergärten .

n *9e Jahre verbrachte Fröbel auch in der Schweiz . In Bürg¬
st,

"ud Willisau . und gründete dort Anstalten , die im Sinne
Lehre wirken sollten . Nach Deutschland zurückgekebrt . wH -

sich seit 1837 gänzlich der Erziehung der ersten Stufen der
2n den Kindergärten Fröbels wurde eine naturgemäße

tj,^ >cklung der Kinder durch Erziehung zu Arbeit und Selbst -
angebahnt . Scheinbare Spielsachen wie Flechtblätter .

'V,«
te’ cn auf Pavierstramin . Stäbchenarbeiten usw . sollten diesem

dienen und zugleich die Handfertigkeit fördern . Daneben
|ijj

etl Liedchen und Reigensviele gepflegt . Fröbels Buch „ Kommt ,
unseren Kindern leben "

, das allgemein den lebhaftesten
ikf “ gesunden bat . gibt die Anweisungen zu praktischer Durch¬
jag dieser Grundsätze .
i,
™

. oen Jahren nach 1848 , als sich die Nacht des Absolutismus
4 Reaktion neuerlich über Deutschland herabsenkte , konnte
ikMrlich „ icht fehlen , dah alle jene Kreise , denen nicht um die
lik v ' ldung selbständiger Staatsbürger , sondern nur um die mög -
^ demlltiger und gehorsamer Untertanen zu tun war , auch an

Werk und Wirken Anstoh nahmen . Damals , als die De -
^ enschnüsilerci im besten Gange war . fand man auch einen
sj des Anstotzes an den Kindergärten Fröbels . Man schuldigte
h,, Einrichtung an , dah sie den Keim der Gottlosigkeit in die
‘

, n Kinderherzen pflanze , ja — was woömglich noch schrecklicher
rieb sie der Propaganda für den Sozialismus , der ja

ty,?13 schon als Schreckgespenst für die verrottete Welt des Ka -
N f

U5 " " d der herrschenden Klaffen fungierte . Und so verbot
mrzcrband die Kindergärten , zuerst natürlich in Preutzen

■ lobann bald darauf auch in Sachsen . Diesen Kummer mutzte
lij ^ ise Kindersreund noch erleben . Mitten in einer neueir Ar -

•t Errichtung einer Lehranstalt für Kindergärtnerinnen .
^ >u Marientbal bei Liebenstein erstehen sollte , raffte der Tod
O « in 21 . Juli 1852 hinweg .

Är ° ’e sogenannte Hochschule für das weibliche Geschlecht, die
^ Neffe Karl 1852 gegründet batte , wurde von diesen Ver -

V betroffen. Aber es wäbrte nicht lange , und die Idee des
iVskiartens brach sich siegreich Bahn . Ueberall entstanden nun

Einrichtungen — und es lag im Gange der Entwicklung, dah
Staat und Gemeinden an die Errichtung und Unterhal -

H|j Kindergärten gingen . Und so ist Fröbels Idee lebendig
Ä mag auch die Entwicklung der modernen Pädagogik in
\}̂ Dingen von den seinen abweichende Wege eingeschlagen

S . W .

Ekziehungsge- anken bei Fröbel
^ x̂ aus dem rechten Versieben unserer eigenen Kindheit und
%

0 2" rd uns die rechte Erziehung für unsere Kinder bervor -

n3 Uflef>orene Kind wird nicht nachher erst Mensch , sondern
mit all seinen Anlagen i- v v ~

und ist im Kinde schon da .
. gesunde Kind will tätig sein , sich beschäftige » .

.^ . ĵ asch mit all seinen Anlagen und der Einheit seines Wesens

Kg Ä/ ’r » ö v | **,M' k wt ** *VUIU |vm , | tu / vt | u ;umuvii .

ft : •’ **er Zögling , welcher gut und tüchtig ( ich sage mit Be -
5jUag3“tf ' ß) spielt , wird auch gut und tüchtig im Kreise seiner

Unb Fähigkeiten lernen und ein tüchtiger Mann und
l,,^ ^ .rben .
M d-

0,c silchä augenblicklich geübt wird , Streben , das nicht so-
entsprechenden Gegenstand erhält , verdirbt .

wS ffi
Ut18 ’ Unterricht und Lehre sollen ursprünglich und in ihren

, ??undzügen notwendig leidend , uachgebend (nur behütend .
- rn j .'. nicht vorschreibend . bestimmend , eingreifend sein .

mütterliche und weibliche Instinkt tut wohl viel , aber bei
^ ilg-Fscht . alles , macht oft Fehlgriffe.

05 i |i die Beachtung des Kleinen , ja . des Unscheinbarsten
Sf̂ dUenr t in Kinder - und Familienstube .

^ nd Kinderliebe . Kinderleben und Frauensinn ,
^ indbeitspslege und weibliches Gemüt trennt nur der

»i ^ ie sind ihrem Wesen nach eins .
JAte den Frauen und Müttern ihr weiblich - mütterliches

^ >Ntech »M Forderungen desselben zur klaren Einsicht , zum
Hewuhtsein bringen ; denn , was der Mensch nicht mit

^ nis Hut und tut , das ist . bat und tut er eigentlich noch
Mensch im vollsten Sinne des Wortes .

^ Fahrende Frauen
i $i* !

'"E' bliche Kehrseite mittelalterlichen Landsknechtstums
, . nt

' ktlichkeit unserer Zeit , die vor allem den wirtschaftlich
s,? s>ndlj^ ^ ttten Teil der Bevölkerung , nämlich die Frauen , am

tristt und ihnen viele lockende Möglichkeiten freier
^ kgl^ uitung unbarmherzig verschlieht , verleitet immer wieder
,

»hb äu abwägendem Urteil , in längst vergangenen Zei -
? ^ kz,, ^ ? °hen . Parallelen zu finden und sich mit ihnen au « -

5bea |
Öen - . bei der Jugend von beute leider vielfach .

• mittelalterlichen Landsknechtstums
ÄMos ,

' ens rauben , bärbeitzigen Gesellen, die Wurzel - und
« « o n ohne Skrupel von Land zu Land , von Stadt zu
«ij,? k>r ru Dorf zogen und von der setzbaften Bevölkerung
d»? >l>Itjm >lchten Gefühlen betrachtet wurden , so finden wir im
^ » :;f q sV " ' ^seu Landsknechten niibt unähnlich , Legionen '
«ijjNtzekx j si b e n F r a u e n " die überall da zu sehen ma ^en .^ E>1 ^„isusammenballunaen non Menschen stattsanden . auf den"o Messen , den Reichstagen und Konzilien usw . Es

waren sicher arme , herumgestotzene , entwurzelte Geschöpfe , die ohne
Heim , ohne Zugehörigkeit , ein Leben der Entbehrungen , der Unrast
und der Unruhe führen muhten . Sie standen in Wahrlieit vermut¬
lich den „ Dirnen " und „ Buhlerinnen " nicht nach , wenn sie auch
vielfach als „ Künstlerinnen " nämlich als Gauklerinnen , Possen¬
reitzerinnen und ähnliches mehr auftraten . In Goethes „Wilhelm
Meister " wurde in der lyrisch - zarten Gestalt der Mignon , das Bei¬
spiel eines solchen berumziebenden Harfenmädchens dichterisch ver¬
klärt , während in Schillers „ Wallenstein " die „fahrende Frau " als
Marketenderin erscheint .

Schon bei den Kreuzfahrern fanden sich viele solcher „fahrenden "

Frauen . König Ludwig TX . von Frankreich muhte aus seiner Fahrt
ins gelobte Land an die 1500 Weiber mitschleppen . Der Mönch von
St . Alban , Matheus Parisiensis . erzählt von Friedrich II ., dah er
im Jabrc 1229 in Palästina , den heidnischen Sarazenen , Unterhal¬
tung durch seine christlichen Soielwcibcr bot . Am französischen und
englischen Hofe niuhte iin 13 . und 14 . Jahrhundert ein eigener
Marschall zur Beaufsichtigung dieser Personen gestellt werden . Ein
Teil dieser Frauen waren „ ehrbare Gattinnen " von Rittern , Edel¬
leuten und Feldherren , doch die meisten rekrutieren sich aus recht
abenteuerlichem Gesindel , aus Dirnen und Marketenderinnen . Zum

Zwei deutsche Frauensuhrerinnen 60 Jahre alt

Links : Al
'
ice Salonron . die Begründerin der sozialen

Fraucnschule in Berlin , war am 19. Avril 60 Jahre alt . Frau Dr .
Salomon hat ibre Lebensarbeit der Förderung der weiblichen Be¬
rufsausbildung gewidmet .

Rechts : Adele Schreiber - Krieger , die bekannte Frauen¬
rechtlerin und sozialdemokratische Reichstagsabgeordnete , feiert am
29. Avril ihren 60. Geburtstag . Sie bekleidet das Amt der ersten
Bizepräsidentin des Weltbundes für Frauen - Stimmrechr und
staatsbürgerliche Frauenarbeit .

deutsck >en Reichstag in Frankfurt a M . im Jahre 1394 kamen
allein 800 fahrende Frauen . Die Konzilien von Konstanz und
Basel lockten an die 1500 Weiber an Balzac schildert in seinen
„Lontes Orolatiques " in der Geschichte der schönen Jmveria fol¬
gende kitzlige Szene : ■

„Das ging unserm Pfäfslein wohl ein und
schwur sich zn prassen und zu schlemmen , solange man nur seinem
leeren Beutel Kredit gewähre . Noch war er keusch gleich seinem
guter ; alten Erzbischof (der sich allerdings nur mehr der Not ge¬
horchend . derart einen Heiligenschein zugelegt hatte ) . Doch schuf
ihm das bis zur Ueberwindung der Askese oft schwere Anfechtung
und trübselige Stunden , matzen er allenthalben die schmuckbaften ,

. verführerischen Bublerinnen sab . die gen Konstanz geeilt waren , um
der Kirck>enväter Sinne zu erleuchten . . .

"

Aber nicht nur im Gefolge des Adels und der Geistlichkeit finden
wir diese Frauen , nicht minder sind sie die Gefährtinnen der , in
den französisch - englischen Kriegen aufgekommenen Söldner¬
heere . Königshofens Chronik aus dem 4 . Jahrhundert weih zu
berichten , dah ihrer 800 mit den Landsknechten zu Felde gezogen
seien . Ja . es ging so weit , datz diese Frauen einem besonderen
Profoh , dem sog . Weibel oder H . . waibel unterstellt waren ,
der für ihre Verpflegung . Ordnung und Zucht zu sorgen hatte .
Einen interessanten Einblick erbalten wir aus Fronsvergers Kriegs¬
buch, welches die Aufgaben dieses Weibels genauer fixiert . Ebenso
sehen wir aus besagtem Bericht , dah die Gesamtheit der fahrenden
Weiber , die zumeist mit den Trohbuben zugleich genannt werden
und auf Heercszügen wichtige Dienste zu leisten hatten , sich durch¬
aus als selbständige und nützlicĥ Organisation in das Gebilde des
Ganzen einordnetcn . Das Heer des Herzogs von Alba enthielt
auf seinem Zug in die Niederlande im Jahre 1567 allein 400

. Dirnen zu Pferd und 800 zu Fuh . die in Kompagnien eingeteilt ,
hinter ihren besonderen Fahnen in Reih und Glied eingeordnet
waren .

Einen guten Einblick in das Gehabe dieser fahrenden Kriegs -
weibcr gibt uns Grimmelshausen in der „Landstörzerin
Kurasche "

. Doch nicht alle diese Frauen waren nun nur auf H - . .
und leichtsinnige » Lebenswandel aus , sondern manche von ihnen
bewährte sich durch Treue und Tavserkeit . Gewitz mag der Ton
unter diesen Frauen ein reichlich derber und dem Landsknechtstum
der Männer angepatzter gewesen sein . Ein Landsknechtlied hcitzt :

„ So treiben wir uns die Lämmer und Schaf ,
So folgen uns die tapferen Mägdelein nach .
Mein graues Rotz tut mich zwingen :
So reiten wir den grünen Wald auf und ab .
Da hört man die Waldvögelein singen .

"

So befremdlich und unsympathisch uns dieses Beispiel der fahren¬
den Frauen im Mittelalter auch erscheinen will , so müffen wir doch
den Versuch unternehmen , es uns inenschlich und volkswirtschaftlich
zu erklären . Das Gefühl für Sehhaftigkeit , für Scholle und Boden ,
für auskömmliche , geruhsame Lebensweise war im Gegensatz zur
allgemeinen Annahme im Mittelalter erstmals noch gar nicht so
stark vorhanden und zweitens nur in wenigen Fällen möglich . Wie
es noch beute Nontadenstämme , wie die Zigeuner oder die Tataren
der russischen Steppe gibt , die skrupellos ihre Zelte wieder ab¬
brechen . wenn sie eine einmalige flüchtige Ernte erzielen konnten ,
so wechselten im 13 . und 14 Jahrhundert ganze Ortschaften in
Deutschland ihre Wohnsitze . Hunger und Kriegsnot . Unwetter¬
katastrophen und Viebvest , vielleicht auch ein noch reger Wan¬
dertrieb und die Lust auf Abwechslung waren die Antriebe .
Ein nicht geringer Prozentsatz des Volkes lag ständig auf der Land¬
straße lrerum und die Verwaltungen der Dörfer , wie die Rats¬
entscheidungen der Städte behandelten diese Wandernden mit Nach¬
sicht und Hilfe . Ganze Bettlerbeere von Männern und
Frauen fallen wie Heuschreckenschwärme über die Ortschaften her .
War es da ein Wunder , datz alleinstehende Frauen , schutzlos, hei¬
matlos . dem Sircnenlocken unbekannter Weiten nicht widerstehen
konnten ? Aus einem Steuerbuch von Frankfurt a . M . aus dem
Jahre 1410 fanden sich unter den Männern 7 .8 Prozent und unter
den Frauen 33,6 Prozent Arme . Diese Zahlen zeigen , wie sehr
viel schlechter es um den weiblichen Teil der Bevölkerung bestellt
war .

Die fahrenden Leute des Mittelalters waren „ehr - und rechtlos " ,
^ aber schien es für viele Frauen viel verlockender , sich den Kriegs -
beeren anzugliedcrn , wo sic immerbin geduldet und in gewissem
Sinn geschützt lebten . Manch rasche Ehe wurde da geschlossen und

vielleicht ebenso schnell wieder gelöst . In einem Volkslied der da¬
maligen Zeit wird das Verhalten dieser Frauen nach einer Schlacht
wie folgt höchst charakteristisch motiviert :

Erst bebet an die Klag ' der treuen Frauen .
Ein jede tut nach ihrem Mann ausschauen.
Welcher der Ihrige ist tot ,
Darf nicht vor Schande lachen .
Bis sie einen anderen hat .

Dieser schnelle Wechsel von einem zum anderen mag wohl allge¬
mein der Brauch gewesen sein , aber es gibt auch Kunden von un¬
wandelbarer Treue und aufopfernder Liebe . So bildet für uns
Heutige dieses Kapitel der weiblichen Kehrseite mittelalterlichen
Landsknechttums interessante Einblicke und manch lehrreichen Aus -
schlutz . Dort wie jetzt offenbart sich das Eine , datz immer und
überall die Fra u dem Mann gegenüber die Unterlegene und
Geschwächte ist . Mehr denn je sei es daher unsere Aufgalw und
unser h - itzes Bestreben . Gleichberechtigung im letzten und tiefsten
Sinn zu erkämpfen ! , H . r >.

Ein Buch von kjoüann
bei - er Büchergii - e

Unter den sexualwissenichastlichen Büchern , die in den letzten
Jabren in rascher Folge herausgegeben wurden , nehmen die Bücher
von Dr . Max Hodann einen hervorragenden Plan ein . Im Gegen¬
satz zu jenen Werken , die den ausgesprochenen Zweck erkennen lassen
der sexuellen Aufklärung nur so weit zu dienen , wie es im Interesse
des heutigen Staates und der heutigen Gesellschaftsordnung lieg «,
stoben die Bücher von Max Hodann gegen die Ursachen und Ur¬
heber jahrhundertelanger Sexualnol vor . Hodann schreibt nicht
nur . um von der Kunst des Liebesverkebrs zu erzählen , um junge
Ehepaare und schwangere Frauen zu beraten , sondern seine Bücher
haben die deutliche Absicht , die bisherigen Privilegien der besitzen¬
den Klaffe auf diesem Gebiete — kultivierte Erotik . Geburtenrege¬
lung , Empfängnisverhütung und io manches andere - zum Eigen¬
tum der proletarischen Massen zu machen . Der Staatsanwalt hat
das zu hindern versucht , aber die zeitweilige Beschlagnahme des
bedeutendsten Buches von Hodann „ Geschlecht und Liebe " bat nur
dazu beigetragen , Erfolg und Verbreitung dieses Werkes zu fördern .
Die Bücherglide Gutenberg . Berlin , hat sich jetzt in den Dienst der
von Hodann geführten Arbeit für die Serualaufklärnng gestellt
und „ Geschlecht und Liebe " in einer Vorzugsausgabe für die Mit¬
glieder dieser Gemeinschaft werktätiger Buchleier zum Preis von
2,70 Mark in Leinen herausgebracht . Dadurch wird das Hodann -
fche Werk , das bisher den wirtichaitlich Schwachen nur in seltenen
Fällen zugänglich war , die ihm gebührende Verbreitung finden
Seine Verantwortlichkeit , die Reinheit seiner Gesinnung und die
aufrüttelnde Kraft seiner Darstellung werden ausdrücklich betont
Die Büchergilde Gutenberg hat mit diesem Buch eine große sittlick' e
Tat vollbracht .

Atterlei
Modetorheit vor 3000 Jahren ! Im Tortmoor bei R e i » m a j j c r

in Hintervommern wurde eine 61 Zentimeter lange Bronze -
svange gefunden , deren Alter auf etwa 3000 Jahre geschätzt wird
Sie wurde dem „Provinzialmuseum Pommerscher Altertümer " in
Stettin überwiesen . Im allgemeinen haben solche Bronzesvange »
höchstens 20 bis 25 Zentimeter Länge , so datz der Fund fraglos eine
Modetorheit der spätbronzezeitlichen Damenwelt darstellt . Denn
diese mehr als einen halben Meter lange Spange konnte — wenn
sie nicht gerade für ein Riesenweib bestimmt war — sicherlich nur
mit rotzer Anstrengung wie üblich auer vor der Brust getragen
werden . Für die Herstellung der beiden Spiralen wurden mebr
als 7 Meter Bronzedraht benutzt . Die Spange muh also seinerzeit
ein Vermögen gekostet haben . Der Faulschwamm , in den das
Schmuckstück eingebettet lag . erhärtete z » Torf und gab dieses
Schmuckstück erst jetzt , gelegentlich einer Ausgrabung , frei , — uns io
eine Modetorheit verratend , die 3000 Jahre zurückliegt !

Armenordnung vor 400 Jahren . Die erste öffentliche Armen¬
ordnung in Deutschland winde zu Nürnberg am 23. Juli 1522
erlassen . Sie wollte vor allem die Bettelei beseitigen durch Ein¬
führung einer systematischen , individualisierenden Armcnsllrsorge
Es wurden Pfleger eingesetzt , die in Gemeinschaft mit dem Geist¬
lichen die Verhältnisse der Notleidenden untersuchen sollten . Zwi¬
schen wirklich Armen und Arbeitsscheuen sollte ein Unterschied in
der Behandlung gemacht werden . Oefsentliche Mittel sollten für die
Hilfszwecke bereitgestellt werden . Das sind also Grundzüge , die
auch heute noch Geltung haben . Nicht einwandfrei nachgewiesen
ist , ob diese Nürnberger Armenordnuna überhaupt die älteste ösfent -
liche Armenordnung darstellt , oder ob eine Armenordnung von
Bvern noch älter ist - Zu dieser lieh ein berühmter Humanist .
Vives , im Jahre 1525 eine lateinische Schrift erscheinen : „Von
der Unterstützung der Arme » oder den menschlichen Notwendig¬
keiten " .

Eine Biographie Zolas von seiner Tochter . Denise Leblond - Zola .
die im Besitze eines umfangreichen Dokumentenmaterials ist , hat die
erste umfassende , kritische Biographie ihres Vaters geschrieben . Die
demnächst im Malik - Verlag ( Berlin ) erscheinende deutsche Aus¬
gabe enthält reiches Material an Briefen , Dokumenten . Bildern
und Illustrationen , das hier grötztenteils zum erste » Male ver¬
öffentlicht wird .

tzauswirtfchastliches
Tartarenfotze zur Bratwurst oder Fleischresten . ( Für 4 Personen .

25 Minuten ) . Zutaten ^ 1 Würfel Maggi ' s Brateniohe , Liter
Wasser , 2 braune Kuchen , 1 Etzlöfsel Korinthen ,

'A Salzgurke . Zu¬
bereitung : 1 Würfel Maggi ' s Brateniohe wird nach Vorschrift in
% Liter Wasser aufgelöst , die braunen Kuchen, die Korinthen und
die in kleine Würfel geschnittene Salzgurke 20 Minuten langsam
darin gekocht, — Man kann die Sohe zuletzt mit 1 Messerspitze
Paprika abschmecken. — M . A.

Gedämpftes Kalbsberz mit brauner Soge . ( Für 4 Personen ,
1 Stunde ) . Zutaten : 1 grotzes oder zwei kleine Kalbsherzen . Salz .
Pfeffer , kleine Zwiebel , 40—50 Gramm Butter , etwas Essig oder
Zitronensaft . Zur Sotze : 30 Gramm Butter . 1 Etzlöfsel Mehl , 1
Prise Zucker , 6—8 Tropfen Maggi 's Würze . Zubereitung : Die ge¬
waschenen . abgetrockneten Kalbsberzen werden in grotze Würfel ge¬
schnitten , mit der in dünne Scheiben geschnittenen Zwiebel schön
hellbraun angebraten , mit Salz und Pfeffer bestreut , mit dem
nötigen Wasser aufgefüllt und langsam weich gedämpft . Unterdessen
bereitet man von der übrigen Butter , Mehl , einer Prise Zucker und
der Herzbrübe eine leicht gebundene hellbraune Sotze . würzt nach
Geschmack mit etwas Essig oder Zitronensaft , lätzt die Herzstücke noch
kurz darin durchziehe » und vollendet den Geschmack der Sotze nock;
mit Maggi 's Würze . A . Sv .

Sbefredaktcur : Georg Schövllln . Verantworiiuy : Polint . fSreiftoai
Baden , Volkswirllchast . Gcwetkschaslliche - . Sozialer . Feuillelon , Au? aller
Wett . Die Wett der Frau . Letzte Aachrichten: S Grünebaum : Grotz-
Kailsrude Gcmeindepolitit . Durlach . Ans Mittetdaden . Gcrichtszeituna
Kailsruber Umgebnna . SozialisiitcheS Jungvolk . j>e! mai und Wandern
Sport und Sptel . Auskiinste : Jote ! Ei lei » Veraniwoitlich für de»
Anzeigenteil : Gustav Krüger . Sämtliche wohnhaft tu Karlsruhe
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